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Die weiblichen Stammhäuser der Spirituosen 
 
Spirituosen umgibt eine männliche Aura, doch einige der bedeutendsten Persönlichkeiten der 
internationalen Szene sind Frauen. Und sie treiben greifbare Veränderungen voran – nicht nur am 
8. März. 
 
Von Federico Bellanca 
 
Wenn man Journalist ist und sich mit Spirituosen beschäftigt (aber eigentlich mit fast jedem 
Thema), gibt es jedes Jahr gegen Ende Februar oder spätestens Anfang März eine Redaktion, die 
sich plötzlich an einen erinnert. Pünktlich kommt die Nachricht eines Chefredakteurs, der mit 
dem Redaktionsplan im Rückstand ist und einem aus heiterem Himmel eine WhatsApp schickt, 
die mit folgenden Worten beginnt: „Hey, mein Lieber. Hör mal, hättest du vielleicht Lust, zum 
Weltfrauentag einen Beitrag über zehn Frauen zu schreiben, die die Welt der Spirituosen oder 
Cocktails revolutionieren, oder so etwas in der Art?“ 
 
Jedes Jahr, wenn das passiert, nehme ich mir vor, dass ich früher oder später einen Moment 
finden werde – möglichst weit entfernt von diesem kollektiven Erwachen, das uns der Kalender 
aufzwingt –, um ehrlich darüber zu berichten, was dank der Frauen in der Welt der Spirituosen 
wirklich passiert. Nicht, weil es sich um Frauen handelt, sondern weil in einer Zeit, in der man 
einer noch unvollständigen Gleichberechtigung nachstrebt, viele von ihnen diese Arbeit einfach 
besser machen als ihre männlichen Kollegen. Und auch deshalb wird zumindest in dieser 
Branche immer mehr darüber gesprochen. 
 
Hätte ich ein symbolisches Datum wählen müssen, wäre es vielleicht der 8. September gewesen, 
das perfekte Gegenstück zum 8. März. Aber bei symbolischen Daten verliert man sich am Ende 
immer. Der richtige Zeitpunkt, um darüber zu sprechen – losgelöst von Gruppenzugehörigkeiten 
und Gegenpositionen –, ist wahrscheinlich heute: ein beliebiger Tag im Jahr 2026, an dem 
Hunderte oder Tausende von Frauen in Brennereien auf der ganzen Welt arbeiten, genau wie in 
jeder anderen Branche auch.  
 
Familie Nonino 
Vielleicht hätten wir eigentlich bei ihnen anfangen sollen, bei den Noninos – oder besser gesagt: 
bei den Nonino-Frauen. Nicht, weil sie die Einzigen sind, sondern weil es dieses Gespräch ohne 
sie wahrscheinlich gar nicht gäbe, zumindest nicht in Italien. Als Benito Nonino und seine Frau 
Giannola in den 1970er Jahren beschlossen, einen sortenreinen Monovitigno Grappa zu 
destillieren – einen Grappa, der aus Traubentrester einer einzigen Rebsorte gewonnen wird –, 
und das zu einer Zeit, als Grappa eher als ein industrielles Nebenprodukt galt, das man den 
Bauern überließ, taten sie etwas, das wir heute als Premium-Positionierung bezeichnen würden. 
Damals war es jedoch einfach ein kulturelles Wagnis. Grappa konnte nämlich ein schönes, 
sorgfältig hergestelltes Produkt mit einer erkennbaren territorialen Identität sein. Giannola 
Nonino war in dieser Hinsicht ebenso Produzentin wie theoretische Vordenkerin: rund um das 
Destillat entwickelte sie ein System aus Werten und Erzählungen, das die Art und Weise 
veränderte, wie ganz Italien seine eigene Spirituosentradition betrachtete. Heute setzen ihre 
Töchter – Cristina, Antonella und Elisabetta – diese Arbeit in der Brennerei in Percoto im Friaul 
fort, mit einer Zielstrebigkeit und Konsequenz, die in der italienischen Spirituosenbranche 
ihresgleichen sucht. 


